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Der ^prfihofenbaum in 5t©allen.
Don Œuft. Düefch,

Obftbau
betreiben iff etwas Jpecrlicfjeö — Utamentlidp bann, wenn

man baDon felber etwas Derffel)£ unb ein ©ärtcpen befifyt, bats Dor
; bem eigenen Jpaufe liegt unb ber ©onne Doli gugeEepr£ iff. — Sa will

man mancperlei Dbffbäume pflanzen unb ft'e pegen unb pflegen wie peram
wacpfenbe Äinber mi£ Diel Siebe unb ©ebulb. 2Ber fid) fo recfjf mi£ ipnen
befcpäftigt unb in ipre geheimen SebenSbebingungen einzubringen Dermag,
ber wirb an ipnen Diel greube erteben. Dbffbäume finb bann nldjf blof
Säume mit 233urgeln, Stämmen unb ffronen; nein, fie finb unsS bann
liebe 233efen. 2In ipren gcücfffen paben mir große greube. ©ie fcpmecEen

unts weif beffer als bie fcpönften grücpfe beS ©übents; fie finb in unferem
©arten, an unferen Dbffbäumen unb unter unferer Pflege gewacpfen.
©S iff ©belobff im waprffen ©inne beö 233orfeS. ©onne unb Siebe paben
eö gefcpaffen,

Sarum möcpfen mir in unferem ©arten Dbff paben, bas nicpt auf
jeber 233iefe unb in jeber ©cEe geheißt. 3n e161' Rabatte längs ber ©üb=
unb ©übwefffeite unferetS fpaufeö laffen fid) banE ißrer gefcpüßten Sage
nod) empfmblicße Dbffforten EulfiDieren. fpier werfen fcporfanfällige Sirm
forten (@u£e Souife, Siels Sutterbirne, Jparbenponfs 233infetbufferbirne
ufm.) oßne große DTiüpe fcpöne ©tnfen Don DolIEommenen grücpfen ab.

3a fogar früße Xratcben, Epfirficpe unb 2fpriEofen Detmögen F>ier nodf
gu reifen, llnb bieö in unferem fonff nicpt immer berüßmfen ©£. ©aller
SElima in fieben bis acptpunberf DTtefer Jpötfe ü. 3TL, in ber ETtäße beS

©änfisgebirges.
Seiber werben bei ber2lnpflangung unb ber weiteren Sepanbfung folcper

©palierbäume off Diele unb grobe genfer gemacpf unb baßer DTtißerfoIge
ergielf. jßauptfäcplicß mit bem 21 p riEo fenbaum wirb Don 2lnfang an
gang unricpfig Dorgegangen. ©ein 2Befen unb feine ffutfur feien besßatb
näß er befcprieben,

21 IS tpeimat beS 21priEofenbaumeS werben 2(rmenien unb @riecpifcp=
©piruS genannt. 2I3ie ber EPß'rficßbaum, fo iff Wopl auep er etff auf
Umwegen über granEreicß nadß Seutfdßlanb unb gu uns geEomtnen. 3m
DbfffortenoergeicpniS bed ©f. ©aller SîloftergarfenS Don 830 iff ber 2Ipri=
Eofenbaum nod) nicpt erwäßnf.

äpeufe treffen wir ben 2fpriEofenbaum lanbauf unb =ab. ©r iff aber

wegen feiner füblicpen JperEunft an bie wärmffen unb winbgefcpüfy-
feften fotanborfe gebunben. ©ewiffe 2Beinberggegenben ber ©cpweig,
Dornepmlicp im 2BaIIiS, befaffen fiep mit feiner greilanbEulfur unb Der=

mögen fcpöne ©inEünffe ßerauSgumirtfcpaften. 2lucß in Quinten, am
Höalenfee, werben neuerbingtS 23erfucpe mit freiffepenben 2lpriEofen-
bäumen gemacpf.

283aS aber in Elimatifcß beDorgugten Sanbffricpen mit ©rfolg unfer=
nornmen wirb, Eann felbffoerffänbfibfi nicpt auf unfer ©teinacpßocßfal
überfragen werben, ©in mir in biefer Jpinficpt beEannfer 23erfucß f>af

benn auep naturgemäß feßtgefcplagen.

©fattborf.
2Bie anfangs erwäßnt, beftßen wir in ben befonnfen Jrjaud

wänben ben Elimatifcß beffen ipiaf; für ßeiEle Dbffforten. Jpier iff autß
ber ©tanbort bed 2lpriEofenbaumeS. 21m geeignetffen finb bie ©üb= unb
©übweffwänbe. 2lber nidfst jeber, ber eine fofdFse ©ebäubefeite gur 23er=

fügung paf, Eann ba einen 2IpriEofenbaum mit gutem ©rfolg gießen. Ser
2lpriEofenbaum paf ein ftarEes, ja gerabegu unbänbiged 233acßö£um unb
lägt fid) nicpt auf Eleine I ci dff e n g Wangen. Somit wirb Dielerorts
bei ber ipflangung gar nicpt gerecßnef. 2ln Steinen ©infamilienßäufern
finb wopl feiten fo grope 233anbfläcßen Dorßanben, bap ein 2lpriEöfen=
bäum fid) baran „austoben" Eann. ©teilt man if»n unter niebrige
g e n ff er b r ü ff u n g e n, fo wirb bie ©atfie gang miprafen. Sïïit gu
ffatEem SRütfifcffnitf, ber baburcp aufgegwungen iff, läpf fid) ber 2IpriEofen=
bäum niifjf „bänbigen". ®r fdjiept im ©egenfeil erft redjft wieber ffarE
ins ^olg unb tracfftet bie ifm Derfagte genfferfläcfie aucf» nocfi gu et=

obern. ©eben wir iljm nidfif riacfj, fo leibet er frljlieplitfi an ©af£ffocEungS=
erfcpeinungen unb gel)f nacp unb nacfj ein.

^»äup'g jieljf man autf) 2IpriEofenbäume an Diel gu fdpmale ©e
bäubeflädpen pingepflangt. 233ie foil fidp ba ein foldf Iuffig wacpfenber
Dbftbaum nod) bepelfen?— ©eitenaff um ©eitenaff treibt er aus bem

^lauptaff perauS, unb berjenige, ber ben 2fpriEofenbaum pflegt, weip fiep
nicpt mepr gu raten. Samit bie ©acpe nicpt gar gu Derwilbert aus=
fdpauen foil, binbet er alles, Was ba wädpff, auf benfelben engen 2Banb=
flecE. 2lber Eann es einem auf biefe 2Irt mippanbeltcn 23aum nodj wopl
fein Sann er bei foldper Pflege nocp grücfjte tragen, ba feine ©effalt eper
einem Dieifigbünbel gleidpt 2Ber alfo nicpt genügenb Dîaum gur 23er=

fügung paf, ber Dergiipfe lieber auf bie Pflangung eines 2tpriEofenbaumeS.
©S gibt in ©£. ©allen 2IpriEofenbäume, bie girEa 3 DItefer breite unb
5 bis 6 Ulîeter pope SBanbfïâcpen mit SeidpfigEeif überbecEen.

25obenbcft^affenf)eif.

3m gropen unb gangen fagt unfer ©t. ©aller 23oben faff in allen
Sagen ber ©tabt bem ©teinobff gu, ffwetftpgen= unb Pflaumenbäume
entwitfeln fiep bei angepaffer Pflege gu ftpönen ©pemplaren. 2fmp ber
2lpriEofenbaum wäcpft in unferem 25oben fepr üppig unb ffarE. 2lller=
bingS ffellt er baran befonbere 23ebingungen. ©ine ausgiebige 23oben=

bearbeitung (Dfigolen) iff nötig, unb gwar in groferem 2IuSmafe, bamif
bie SBurgeln freien Sauf beEommen unb Suff, ©onnenwärme unb Dîegen
eingubringen Dermögen. ©fwa 60 cm tief unb girEa 1,2 m ddh bem ®e-
bäube weg, aber aucf minbeffens i,5 m in bie 23reite follte ber 23oben
bearbeitet werben. SaS gilt gang befonberS auep ba, Wo ein 233eg iff,
©erabe pier foil man beforgt fein, baf unter bem ©teinbett guter, poröfer
23oben liegt. DItan Eann in biefer ijjänficft niefft gu Diel tun, aber gu
wenig. DTEan Dergeffe bodp nicpt, baf mit biefer 23oracbei£ bas ©rbreiep
für ben 23aum geffaltet wirb, wooon er mitunter fein ganges Seben lang
gefren muf. @s iff fein 25rotnapf. LInfer fdpwerer, [epmiger 23oben muf
bespalb amp nocp mit pumuSbilbenben unb IocEernben DTfaterialien burcp=
mifdpt werben. 2lm beffen fagt bem 2IpriEofenbaum eine fanbige, lepm<
faltige JpumuSerbe mit Diel ÄalEgepalf gu. ©epr werfDDlI iff für biefen
3wecE abgeElopffer IDanbuerpuf unb DTfauerfcputt, wie er bei fpäufer=
renDDationen unb 2Ibbrücpen off paufenweife abfällt, ©s muf aber ÄalE=
mörfel unb nicpt 3ewen£Derpup fein, ©elbff 23rocEen Ddu ©igröfe finb
Derwenbbar. Sarau paf ber 23aum ÄalEreferDe auf 3apre. ©s iff Wopl
audp nötig, Jpumus unter ben 23oben gu mifepen, 233er guten, wirEIicp
alten Äompoft gur ©teile paf, follte auep folepen Derwenben. 2lber auep
PpDmaSmept (PpoSppor unb ÄalE) unb ipolgafdpe (5îali) Derbeffern bie

Pflangerbe.
3u aepfen ij'f auep auf ben llnfergrunb ber Pflanggrube. Sr muf burcp=

läffig fein, ©fagnierenbe IHäffe, wie fie bie fog. fauten 23öben aufweifen,
finb auep bem 2lpriEofenbaum fcpäblitp. ©orgen wir barum bafür, baf
„DerpocfteS" 233affet nicpt entffepen Eann, fonbern burcp Srainage ab=

geleitet wirb.
3ft fepon ein 2lpriEofenbaum an berfelben Pflangffetle geffanben, fo

muf unbebingf ber 23oben in gröferem 21uSmafe Weggefcpafft unb frifepe,
unDerbraucpte ©rbe eingefüllt werben. ©S iff ja eine fepon längff beob=

aepfete Satfacpe, baf Eein Dbftbaum in berfelben ©rbe, ba fepon feineS=

gleicpen geffanben iff, gut fortEommt.

Ser junge 23aum unb bie ©otfenfrage.
CQEan Derwenbe nur gefunbe, gut Derfcpulte Säume. 2lls Saumform

Eommt bie ©cfrägpalmeffe, wie fie in jeber guten Saumfcpule erpälfliep
iff, in grage. 5îann erft etwa in gwei UReter Jpöpe mit ber SeEIeibuug
ber 233anbfläipe begonnen werben, fo Sauft man einen fpoepffamm. 3n
allen gällen aepte man auf gutes 233urgetmerE. 3e mepr gaferwurgeln
Dorpanben finb, um fo beffer unb fcpneller wäcpft ber Saum an. ©dpöne
Sewurgelurig erreiept bie Saumfcpule burcp Serfcpulen (Serpflangen) ber
3ungbäume. SaS Derurfacpt felbffrebenb mepr 2Irbeif unb Soffen. Ser
Ääufer fei barum nicpt gu fparfam, fonbern lege lieber etwas mepr aus,
um erftElaffige Qualität gu erpalten,

Son grofer 233icpfigEeif iff auep bie 233apl ber ©orte, ©päfreifenbe
2lpriEofen taugen für unfer Sîlima nicpt. ©S gibt auep ©orten, bie wopl
ffarE waepfen unb gefunbe Säume geben, aber gang wenige grüepte an=

fepen. 233ieber anbere laffen bie palbausgewacpfenen grütpfe fallen. 2Bill
man alfo in ber 2Bapl ber ©orte Seinen Sütijjgriff tun, fo fepaue man
fiep in ber Dtäpe um. 233aS ba gut gebeipf unb befriebigf, iff Wopl bad

IKidptige. DTfan ffeile alfo bie ©ortenwapl niemals irgetib jemanb an=

peim, fonbern laffe fiep Don einem Senner am Drte felbft beraten. ETEacp

meinen Seobacpfungen paben fiep bisper folgenbe 2lpriEofenforten für
©f. ©allen bewäprf :

©rDjje grüpe: gruept fepr grojj, reieptragenb. IKeifegeit: 3U''*
21 m b r 0 f i a : „ mittelgrDß, frueptbar. „ „Koijal: „ „ „ „ 2luguft.

£)as ©paliergertiff.
23iele 2IpriEofenbäume finb Derwaprloff, weil es am nötigen ©palier=

gerüff mangelt. 2ï3aS in biefer Segiepung nocp fepr off gu fepen iff, grengf,
gelinbe gefügt, ans linglaublidpe. Sielfacp pat ber fpausbefiper 2lngff,
es Eönnfe burcp bas ©inlaffen Don rieptigen Sübeln ber 233anbDerpup
leiben. Sa pfiff fiep bann ber eine mit gewöpnlicpen Srapfnägeln, ein

anberer mit IKingfcprauben ufw. SaS Eann niemals eine gute ©palier=
einriepfung geben. 2lucp bie übliepen ©ifenbübel aus glaepeifen finb meiftenS

Der ^pràosenlOaum m
Don Eu It. Dûesch.

/ Xbstbau betreiben ist etwas Herrliches! — Namentlich bann, wenn
man davon selber etwas versteht und ein Gärkchen besitzt, das vor

dem eigenen Hause liegt und der Sonne voll zugekehrt ist. — Da will
man mancherlei Obstbäume pflanzen und sie hegen und pflegen wie
heranwachsende Kinder mit viel Liebe und Geduld. Wer sich so recht mit ihnen
beschäftigt und in ihre geheimen Lebensbedingungen einzudringen vermag,
der wird an ihnen viel Freude erleben. Obstbäume sind dann nicht bloß
Bäume mit Wurzeln, Stämmen und Kronen; nein, sie sind uns dann
liebe Wesen. An ihren Früchten haben wir große Freude. Sie schmecken

uns weit besser als die schönsten Früchte des Südens; sie sind in unserem
Garten, an unseren Obstbäumen und unker unserer Pflege gewachsen.
Es ist Edelobst im wahrsten Sinne des Wortes. Sonne und Liebe haben
es geschaffen.

Darum möchten wir in unserem Garten Obst haben, das nicht auf
jeder Wiese und in jeder Elke gedeiht. In der Rabatte längs der Süd-
und Südwestseike unseres Hauses lassen sich dank ihrer geschützten Lage
noch empfindliche Obstsorten kultivieren. Hier werfen schorfanfällige Birn-
sorten (Gute Louise, Diels Butterbirne, Hardenponts Winterbutterbirne
usw.) ohne große Mühe schöne Ernten von vollkommenen Früchten ab.

Ja sogar frühe Trauben, Pfirsiche und Aprikosen vermögen hier noch

zu reifen. Und dies in unserem sonst nicht immer berühmten St. Galler
Klima in sieben bis achthundert Meter Höhe ü. M., in der Nähe des

SäntiSgebirgeS.
Leider werden bei der Anpflanzung und der weiteren Behandlung solcher

Spalierbäume oft viele und grobe Fehler gemacht und daher Mißerfolge
erzielt. Hauptsächlich mit dem Aprikosenbaum wird von Anfang an
ganz unrichtig vorgegangen. Sein Wesen und seine Kultur seien deshalb
näher beschrieben.

Als Heimat des Aprikosenbaumes werden Armenien und Griechisch-
Epirus genannt. Wie der Pfirsichbaum, so ist wohl auch er erst auf
Umwegen über Frankreich nach Deutschland und zu uns gekommen. Im
Obstsortenverzeichnis des St. Galler Klostergartens von özo ist der
Aprikosenbaum noch nicht erwähnt.

Heute treffen wir den Aprjkosenbaum landauf und -ab. Er ist aber

wegen seiner südlichen Herkunft an die wärmsten und windgeschütz-
testen Standorte gebunden. Gewisfe Weinberggegenden der Schweiz,
vornehmlich im WalliS, befassen sich mit seiner Freilandkultur und
vermögen schöne Einkünfte herauszuwirtschaften. Auch in Quinten, am
Walensee, werden neuerdings Versuche mit freistehenden Aprikosenbäumen

gemacht.

Was aber in klimatisch bevorzugten Landstrichen mit Erfolg
unternommen wird, kann selbstverständlich nicht auf unser Steinachhochtal
überkragen werden. Ein mir in dieser Hinsicht bekannter Versuch hat
denn auch naturgemäß fehlgeschlagen.

Standort.
Wie anfangs erwähnt, besitzen wir in den besonnten

Hauswänden den klimatisch besten Platz für heikle Obstsorten. Hier ist auch
der Standort des Aprikosenbaumes. Am geeignetsten sind die Süd- und
Südwestwände. Aber nicht jeder, der eine solche Gebäudeseite zur
Verfügung hat, kann da einen Aprikosenbaum mit gutem Erfolg ziehen. Der
Aprikosenbaum hak ein starkes, ja geradezu unbändiges Wachstum und
läßt sich nicht auf kleine Flächen zwängen. Damit wird vielerorts
bei der Pflanzung gar nicht gerechnet. An kleinen Einfamilienhäusern
sind wohl selten so große Wandstächen vorhanden, daß ein Aprikosen-
baum sich daran „austoben" kann. Stellt man ihn unter niedrige
Fensterbrüstungen, so wird die Sache ganz mißraten. Mit zu
starkem Rückschnitt, der dadurch aufgezwungen ist, läßt sich der Aprikosenbaum

nicht „bändigen". Er schießt im Gegenkeil erst recht wieder stark
ins Holz und krachtet die ihm versagte Fensterstäche auch noch zu
erobern. Geben wir ihm nicht nach, so leidet er schließlich an Saftstockungserscheinungen

und geht nach und nach ein.

Häusig sieht man auch Aprikosenbäume an viel zu sch m ale
Gebäudes! äch en hingepflanzt. Wie soll sich da ein solch lustig wachsender
Obstbaum noch behelfen?— Seikenast um Seitenast treibt er aus dem
Haupkast heraus, und derjenige, der den Aprikoscnbaum pflegt, weiß sich

nicht mehr zu raten. Damit die Sache nicht gar zu verwildert aus.
schauen soll, bindet er alles, was da wächst, auf denselben engen Wandfleck.

Aber kann es einem auf diese Art mißhandelten Baum noch wohl
sein? Kann er bei solcher Pflege noch Früchte tragen, da seine Gestalt eher
einem Reisigbündel gleicht? Wer also nicht genügend Raum zur Ver¬

fügung hak, der verzichte lieber auf die Pflanzung eines Aprikosenbaumes.
Es gibt in St. Gallen Aprikosenbäume, die zirka z Meter breite und
Z bis 6 Meter hohe Wandstächen mit Leichtigkeit überdecken.

Bodmbeschassenheik.

Im großen und ganzen sagt unser St. Galler Boden fast in allen
Lagen der Stadt dem Steinobst zu. Zwetschgen- und Pflaumenbäume
entwickeln sich bei angepaßter Pflege zu schönen Exemplaren. Auch der
Aprikosenbaum wächst in unserem Boden sehr üppig und stark. Allerdings

stellt er daran besondere Bedingungen. Eine ausgiebige
Bodenbearbeitung (Rigolen) ist nötig, und zwar in größerem Ausmaße, damit
die Wurzeln freien Lauf bekommen und Luft, Sonnenwärme und Regen
einzudringen vermögen. Etwa 60 <Zia tief und zirka 1,2 m von dem
Gebäude weg, aber auch mindestens i,Z w in die Breite sollte der Boden
bearbeitet werden. Das gilt ganz besonders auch da, wo ein Weg ist.
Gerade hier soll man besorgt sein, daß unter dem Steinbett guter, poröser
Boden liegt. Man kann in dieser Hinsicht nicht zu viel tun, aber zu
wenig. Man vergesse doch nicht, daß mit dieser Vorarbeit das Erdreich
für den Baum gestaltet wird, wovon er mitunter sein ganzes Leben lang
zehren muß. Es ist sein Broknapf. Unser schwerer, lehmiger Boden muß
deshalb auch noch mit humusbildenden und lockernden Materialien
durchmischt werden. Am besten sagt dem Aprikosenbaum eine sandige, lehm-
haltige Humuserde mit viel Kalkgehalk zu. Sehr wertvoll ist für diesen
Zweck abgeklopfter Wandverputz und Manerschutt, wie er bei Häuser-
renovationen und Abbrüchen oft haufenweise abfällt. Es muß aber
Kalkmörtel und nicht Zementverputz sein. Selbst Brocken von Eigröße sind
verwendbar. Daran hat der Baum Kalkreserve auf Jahre. Es ist wosil
auch nötig, Humus unter den Boden zu mischen. Wer guten, wirklich
alten Kompost zur Stelle hak, sollte auch solchen verwenden. Aber auch
Thomasmehl (Phosphor und Kalk) und Holzasche (Kali) verbessern die

Pstanzerde.
Zu achten ist auch auf den Untergrund der Pstanzgrube. Er muß durchlässig

sein. Stagnierende Nässe, wie sie die sog. sauren Böden aufweisen,
sind auch dem Aprikossnbaum schädlich. Sorgen wir darum dafür, daß
„verhocktes" Wasser nicht entstehen kann, sondern durch Drainage
abgeleitet wird.

Ist schon ein Aprikosenbaum an derselben Pflanzstelle gestanden, so

muß unbedingt der Boden in größerem Ausmaße weggeschafft und frische,
unverbrauchte Erde eingefüllt werden. Es ist ja eine schon längst
beobachtete Tatsache, daß kein Obstbaum in derselben Erde, da schon
seinesgleichen gestanden ist, gut fortkommt.

Der junge Baum und die Sorkenjüage.
Man verwende nur gesunde, gut verschickte Bäume. Als Baumform

kommt die Schrägpalmetke, wie sie in jeder guten Baumschule erhältlich
ist, in Frage. Kann erst etwa in zwei Meter Höhe mit der Bekleidung
der Wandfläche begonnen werden, so kaust mau einen Hochstamm. In
allen Fällen achte man auf gutes Wurzelwerk. Je mehr Faserwurzeln
vorhanden sind, um so besser und schneller wächst der Baum an. Schöne
Bewurzelung erreicht die Baumschule durch Verschollen (Verpflanzen) der

Jungbäume. Das verursacht selbstredend mehr Arbeit und Kosten. Der
Käufer sei darum nicht zu sparsam, sondern lege lieber etwas mehr aus,
um erstklassige Qualität zu erhalten.

Von großer Wichtigkeit ist auch die Wahl der Sorte. Spätreifende
Aprikosen taugen für unser Klima nicht. Es gibt auch Sorten, die wohl
stark wachsen und gesunde Bäume geben, aber ganz wenige Früchte
ansetzen. Wieder andere lassen die halbausgewachsenen Früchte fallen. Will
man also in der Wahl der Sorte keinen Mißgriff tun, so schaue man
sich in der Nähe um. Was da gut gedeiht und befriedigt, ist Wohl das

Richtige. Man stelle also die Sortenwahl niemals irgend jemand
anheim, sondern lasse sich von einem Kenner am Orte selbst beraten. Nach
meinen Beobachtungen haben sich bisher folgende Aprikosensorten für
St. Gallen bewährt ;

Große Frühe; Frucht sehr groß, reichtragend. Reifezeit: Juli.
Ambrosia: „ mittelgroß, fruchtbar. „ „
Royal: „ „ „ „ August.

Das Spaliergerüst.
Viele Aprikosenbäume sind verwahrlost, weil es am nötigen Spaliergerüst

mangelt. Was in dieser Beziehung noch sehr oft zu sehen ist, grenzt,
gelinde gesagt, ans Unglaubliche. Vielfach hak der Hausbesitzer Angst,
es könnte durch das Einlassen von richtigen Dübeln der Waudoerputz
leiden. Da hilft sich dann der eine mit gewöhnlichen Drahtnägeln, ein

anderer mit Ringschrauben usw. Das kann niemals eine gute
Spaliereinrichtung geben. Auch die üblichen Eisendübel aus Flacheisen sind meistens



gu Eurg unb nur in einer Jugricgtung ffarE genug. 2fld ©übel Derwenbe

man [Runbeifenffifte Don girEa 13 mm ©uregmeffer. ©ie fotten natfj
bem 33erfeben minbeftend 10 cm nom IBerpug abffegen unb Werben auf
bie gu beEleibenbe gjtäcge fo verteilt, bag man im 2Ibffanb eon etwa
5o cm ffarEe Querbrägfe Dermitfeld Sragtfpannern fpannen Eann, 2luf
biefed ©ragtgerüff werben 2,5 cm treffe, gegabelte £ätfcgen fetiErecgf am
gebracht, woran man fpäter bie £eitäffe unb grucgfgweige anbinbef.
^wifcgentäume ber £äffcgen bürfen bedgalb nicgf gu grog fein. UTtan
Eann aucg ffatt ber ©übel unb ©ragte bicEe Jpoigiatfen aid Unfetlage
für bie fgmaten £äffcgen eerwenben. 3mmee iff ober ffreng barauf gu
acgten, bag ber 2tbffanb eon ber 2Banb bid gum fiättcgenroff minbeffend
10 cm befrägf. 21uf folcge 2Irf erftellfe ©patiergerüffe ermöglicgen ge«

nügeube £uffgirEulafion, unb bad grucgtgolg gaf beffer [plag. 2lmf> bie

grücgfe feilen frei fangen unb ficg nicgf einEiemmen, nocg an ber 2Banb
reiben, JpDlglätfcgen finb für alle ©teinobj'ffpaliere, aifo aucg für ben

2IpriEofenbaum, ben reinen Sragtgerüffen Dorgugiegen, weit ed nicgt fetten
DorEommf, bag beim [Reiben ber 3ä>eige mif (Sifenfeilen ©ummiflug etifs

ffegt. Draffam iff ed aucg, bie Jpoigroffe gu imprägnieren. 23otfeilgaf£
macgt fftfj ein ©Ifarbenanffricg im fefben garbenfon wie ber 2ßanbt>erpug.

^3flanjung.

3ff bad ©paliergerüff angebracgt, fo folgt bie [Pflangung. 3Tfan acgfe
aber babei auf bie 23erebiungdwuift Sie Unterlage iff ©f. fjjaüenpflaume,
unb foii nicgt wegen gu tiefet [pflangung Don 2ipriEofenWurgeIn üben
wucgerf unb audgefcgaltet werben. jFjaupffätglicg bad iff nicgt gu Der=

geffen : ©er 23aum fegt fid) miffamf bem aufgelockerten ©rbmaferial.
2iifo fcgeinbar gu gocg pflangen — 2llle 2Burgetn über 23leiffiftbicSe
werben giatt angefcgnitten, bamit ftrfj fcgneller gaferwurgein biibcn. DTtan

Eann aucg bie HBurgelEcone in einen 25rei aud Stugbung unb £egm eim

taucgen, um bad 2inwacgfen gu förbern. 2Iuf alle gälte empg'eglt ed ficg,
ben neugepflangten 23aum, ber ja in ber regenarmen Jpaudrabafte ffegt,

gut eingufcgwemmen ; benn biete [ZBanbfpalierbäume gegen mangeid ge=

nügenber 23ewäfferung ein. UTcan mifcgt ber ipflangecbe aud) efwad ©org
muH bei. ©iefer regt bie 2Burgetbilbung ffarE an unb galt feucgt. Jperbft=

pfiangung iff ber grüfjafrdpflangung Dorgugiegen, fofern man für genügenbe

geudjtigEeit unb 2öin£erfcfug forgt. ©u£ iff eine 2ibbecEung ber 2Burgei=
fcgeibe mit oerottetem ffugmiff unb einer bicEen ©cgicgf [Torfmull. £egterer
wirb im grüfting wieber entfernt, bamit bie USereblungdffelle wieber

firiftbar iff.

unb gwm bee ätprüofeubaumee.

©d gerrfcgt nocg pfeifad) bie 2lnficgt Dor, man bürfe ben 2IpriEofen=
bäum nicgt fcgneiben. ©d gebe fonft ©ummiflug. ©ad finb etwa biejenigen,
bie aud bem 2ipriEofenfpaiier ein [Reifigbünbel macgen, anffaff bag fie

gormen ergiegen, roelcge für ©onne unb £uft guganglicg finb. ©ewig
Eann man burcg Jpcften unb 23inben fegt fiel erreicgen ; aber bad ricg=

fige ©cgneibert ber £eif=

unb grucgtäffe, fowie aucg
ber ©tgniff bed gruri)£s
golged müffen jened unten
ffügen. ©cgneibet man
nicgf, fo Eann ficg bad

grurgtgoig niigf Perjüngen,
unb ed wirb Don innen gen
aud abfterben. ©er 23aum
beEommf baburtg ein um
fcgöned 2iudfegen unb bügt
an grutgfbarEeif ein. ©er
©cgniff bed 2lpriEofem
baumed iff nicgf gu Den

wetgfein mit bem [pg'rficg=

fcgnitt. Hßägrenb bei bem

ipg'rficgbaum Dornegmlicg
bad einjägrige, Eräftige
ipoig 23iü£en trägt, fo finb
ed beim 2IpriEofenbaum
Dielmegr bie feinen, megn
jägrigen grudjfgmeige.
löornegmlicg bie Eurgen

23uEeffgWeige Dermögen

auf bie ©rate beffimmenb
einguWirEen. ©ie burcg
rationellen ©cgnitt unb

Dorteiigafte 2Inorbnung
ber £eitäffe gu ergiegen, iff

eine ber wicgtigffen giele ber 2IpriEofenEuIfur am Jpaudfpalier. ©abei
gege man aber in ber gormierung nicgt gu weif, ©frenge gönnen, wie
bie iöerrierpaimefte tmb Uform, gaben für ben 2IpriEofenbattm in
©t. ©allen gu Seinen günffigen [Refultaten gefügrf. ©er ÎBucgd biefed
23aumed iff gu ffarE. 3u^em fiä'bt bad grucgtgolg an fenErecgten £eif=

äffen Don unten gerauf nicgt ungern ab. OTan gebe bem 2fpriEofcnbaum
eine locEere gäcgerform unb Dergüte bie fenErecgten 2ifte burcg fcgräged
2Inbinben unb 23iegen gu grucgtbogen. @d iff aud) ffreng barauf gu acgfen,
bag bie 2lffe jl'cg nicgt überEreugen, utu [Reibungen unb ©cglupfwinEel für
Lingegiefer gu Permeiben.

2Bägrenb bed ©ommerd mug ber 2lpriEofenbaum fleigig pincierf unb
gebunben werben, ©r erträgt bad [pincement fo gut wie jebet anbete
Dbffbaum, 3a/ ro'1' gaben barin gerabe bad DUTiffei in ber Jpanb, ign
Dorteilgaft gum grucgtfräger unb fcgonen ©palierbaum gu ergiegen. 2lller=

bingd iff er bebeufeub länger gu galten, aid g. 23. ber 23irnfpatierbaum,
©fwa 25—30 cm lange grmgtgolgfriebe werben im grünen, garten 3U=

ffanbe entfpigt. ©ewögnlicg treiben banacg bie gwei oberffen 23IatfEnofpen
wieber aud. ©edgalb gaf ein gweifed [pincement gu erfolgen, unb gmar
fo, bag man ben oberen ©rieb biegt über bem gweifen mit ©tgere ober

DTieffer wegfegneibet unb ben unteren, bleibenben ^^eig naig bem britfeti
23laff abEneiff. Surcg biefe 23eganblung erreiegf man eine beffere ©nf=

witflung ber unterffen Änofpen unb ber weifer gurücEliegenben 23uEettgweige.

fDtmgung bes SfprifofenBattmes.

233og[ legen wir burcg riegfige 3ufatnmenfegung ber [Pflangerbe, wie
bied weiter oben angefügrf iff, ben ©rtmb für ben Srfolg mit tmferem
2fpriEofenbaum. 2lber mit ber ffeit wirb ber 23aum biefe 2Ragrungdreferoe
pergegrf gaben, unb wir müffen igm neue [JTägrffoffe gttfügren. 3n biefer

guten 2lbficgf gat jebocg fegon maneger einen grogen Regler gemaegf,
inbem er gu Diel ©ticEffoff Derabreidgte. 3u warnen iff namenflieg Dor

2ibfriffjaucge. ©egon Diele 2ipriEofenbäume ft'nb barüber erEranEt, ogne

bag bie lirfaege erEannt würbe. ©DÜen fie gefunb bleiben, blügen unb

fruegfen, fo müffen wir Dornegmlicg mineralifige Stoffe, wie SîalE, [pgod=

pgor unb Sali, Derabreicgen. OTan gräbt alfo bem älteren 23aum ©gomad= j

megl ober Änocgenmcgl, il a IE, igufabfignif fe, Jjpornfpäne, .15 0 lg a fige ober

glugafcgenEali ic. ein. ©abei iff ed nötig, ben 23oben in grögetem Llm=

Ereife gu öffnen; benn ein groger 2IpriEofenbatim treibt bie 2Burgeln weif S

über bie übliege 23aumfcgeibe ginaud.

2Bägrenb ber 23lüfegcit Dergeffe man nicgf, grünblicg gu giegen, aber

nicgf mit bem ©dgiaueg, fonbern mit geffanbenem 2Baffer. 2BeiI ber
23aum gu biefer 3eif eine groge 2Irbeif gu leiffen gat, fo iff ed wertDoll,
im ©iegwaffer etwad ipilfdbünger aufgulöfen (©uperpgodpgaf, £onga=

bünger ic.) ; benn Diele 23Iüfen ober frifeg anqefegte Jrücgte fallen gu=

folge Dlîangeld an §eucf)figfeit tmb [Ragrung ab.

©nbecfen bee âfpriîofenbaurnee.
©ad ijolg bed 2IpriEofen=

baumed Dermag, fofern ed

gegörig nudgereift iff, giem=

lieg tiefe [Temperaturen gu

erfragen, ©ad Eonnte man
im ffrengen2BinteriC)28/2g
feffftellcn. 2fucg ungebecîte
2lpriEofenbäume gleiten bie

groge ffälfe aud, wenn fie

nicgf gu alt, EranE ober

gu maffig waren. 23on bem

Dielfadg übliegen gar gu

biegten ©inbedren möcgfe
leg abraten; benn babureg

erleicgtert man ben Dielen

Scgäblingen bieliberwin£e=

rung.
Sie gefägrlicgffe 3eif iff

ber UTacgwinter mit ben

Dergälfnidmägig gogen Xa--

gedfemperafuren bei ©on=

nenfegein unb ben jfarfen
21bEüglungen in ber [Racgf.
Sann fegügt man ben

Stamm mit ©annäften ic.,
ober man Eann bie gu ftarEe

©onnenbeffraglung Der=

mitteld eined SalEanffricgd
bämpfen. 2iucg bei ben

(Sut formierter ilprifofenbauni in Blüte
in ausgefud?t günftiger £age.

Derfelbe Baum mit Blättern unb 5rüd?Jten bedangen,

lïïan beachte bie Iotfere, ber Sonnne 3ugänglid?e 5orm.

107

zu kurz und nur in einer Zugrichtung stark genug. Als Dübel verwende
mau Rundeifenstifke von zirka IZ Mlllt Durchmesser. Sie sollen nach
dem Versehen mindestens 10 oru vom Verputz abstehen und werden auf
die zu bekleidende Fläche so verkeilt, daß man im Abstand von etwa
äc> ona starke Querdrähte vermittels Drahtspannern spannen kann. Auf
dieses Drahkgerüst werden oru breite, gehobelte Lättchen senkrecht
angebracht, woran man später die Leitäste und Fruchtzweige anbindet.
Zwischenräume der Lättchen dürfen deshalb nicht zu groß sein. Man
kann auch stakt der Dübel und Drähte dicke Holzlatten als Unterlage
für die schmalen Lättchen verwenden. Immer ist aber streng darauf zu
achten, daß der Abstand von der Wand bis zum Lättchenrosi mindestens
10 vm beträgt. Aus solche Art erstellte Spaliergerüste ermöglichen
genügende Lustzirkulation, und das Fruchtholz hat besser Platz. Auch die

Früchte sollen frei hängen und sich nicht einklemmen, noch an der Wand
reiben. Holzläktchen sind für alle Skeinobstspaliere, also auch für den

'Aprikosenbaum, den reinen Drahtgerüsten vorzuziehen, weil es nicht selten
vorkommt, daß beim Reiben der Zweige mit Eisenteilen Gummisluß
entsteht. Ratsam ist es auch, die Holzroste zu imprägnieren. Vorteilhaft
macht sich ein Olfarbenanstrich im selben Farbenkon wie der Wandverputz.

Pflanzung.

Ist das Spaliergerüst angebracht, so folgt die Pflanzung. Man achte
aber dabei auf die Veredlungswlllst! Die Unterlage ist St. Iulienpflaume,
und foll nicht wegen zu tiefer Pflanzung von Aprikosenwurzeln
überwuchert und ausgeschaltet werden. Hauptsächlich das ist nicht zu
vergessen : Der Baum setzt sich mitsamt dem aufgelockerten Erdmakerial.
Also scheinbar zu hoch pflanzen! — Alle Wurzeln über Bleistiftdicke
werden glatt angeschnitten, damit sich schneller Faserwurzeln bilden. Man
kann auch die Wurzclkrone in einen Brei aus Kuhdung und Lehm
eintauchen, um das Anwachsen zu fördern. Auf alle Fälle empfiehlt es sich,

den neugepflanzten Baum, der ja in der regenarmen HauSrabatte steht,

gut einzuschwemmen! denn viele Wandspalierbäume gehen mangels
genügender Bewässerung ein. Man mischt der Pstanzerde auch etwas Torfmull

bei. Dieser regt die Wurzelbildung stark an und hält feucht. Herbst-
pstanzung ist der Frühjahrspflanzung vorzuziehen, sofern man für genügende

Feuchtigkeit und Winterschutz sorgt. Gut ist eine Abdeckung der Wurzelscheibe

mit verottetem Kuhmist und einer dicken Schicht Torfmull. Letzterer
wird im Frühling wieder entfernt, damit die Veredlungsstelle wieder

fichtbar ist.

Schnitt und Form des Aprikosenbaumes.

Es herrscht noch vielfach die Ansicht vor, man dürfe den Aprikosenbaum

nicht schneiden. Es gebe sonst Gummistuß. Das sind etwa diejenigen,
die aus dem Aprikosenspalier ein Reisigbündel machen, anstatt daß sie

Formen erziehen, welche für Sonne und Luft zugänglich sind. Gewiß
kann man durch Heften und Binden sehr viel erreichen,- aber das rich¬

tige Schneiden der Leit-
und Fruchtäste, sowie auch
der Schnitt des Fruchk-
holzeS müssen jenes
unterstützen. Schneidet man
nicht, so kann sich das

Fruchtholz nicht verjüngen,
und es wird von innen heraus

absterben. Der Baum
bekommt dadurch ein

unschönes Aussehen und büßt
an Fruchtbarkeit ein. Der
Schnitt des Aprikosenbaumes

ist nicht zu
verwechseln mit dem Pfirsich-
schnitk. Während bei dem

Pstrsichbaum vornehmlich
das einjährige, kräftige
Holz Blüten trägt, so find
eS beim Aprikosenbaum
vielmehr die feinen,
mehrjährigen Fruchkzweige.
Vornehmlich die kurzen

Bukettzweige vermögen
auf die Ernte bestimmend

einzuwirken. Sie durch
rationellen Schnitt und

vorteilhafte Anordnung
der Leitäste zu erziehen, ist

eine der wichtigsten Ziele der Aprikosenkultur am Hausspalier. Dabei
gehe man aber in der Formierung nicht zu weit. Strenge Formen, wie
die Verrierpalmekte und llform, haben für den Aprikosenbaum in
St. Gallen zu keinen günstigen Resultaten geführt. Der Wuchs dieses
Baumes ist zu stark. Zudem stirbt das Fruchtholz an senkrechten
Leitästen von unken herauf nicht ungern ab. Man gebe dem Aprikoscnbaum
eine lockere Fächerform und verhüte die senkrechten Aste durch schräges
Anbinden und Biegen zu Fruchtbogen. Es ist auch streng darauf zu achten,
daß die Äste sich nicht überkreuzen, um Reibungen und Schlupfwinkel für
Ungeziefer zu vermeiden.

Während des Sommers muß der Aprikosenbaum steißig pinciert und
gebunden werden. Er erträgt das Pincement so gut wie jeder andere
Obstbaum. Ja, wir haben darin gerade das Mittel in der Hand, ihn
vorteilhaft zum Fruchtträger und schönen Spalierbaum zu erziehen. Allerdings

ist er bedeutend länger zu halten, als z, B. der Birnspalierbaum.
Etwa sä—zc> ona lange Fruchtholztriebe werden im grünen, zarten
Zustande entspitzt. Gewöhnlich treiben danach die zwei obersten Blattknospen
wieder aus. Deshalb hak ein zweites Pincement zu erfolgen, und zwar
so, daß man den oberen Trieb dicht über dem zweiten mit Schere oder

Messer wegschneidet und den unteren, bleibenden Zweig nach dem dritten
Blatt abkneift. Durch diese Behandlung erreicht man eine bessere

Entwicklung der untersten Knospen und der weiter zurückliegenden Bukettzweige.

Düngung des Aprikosenbaumes.

Wohl legen wir durch richtige Zusammensetzung der Pstanzerde, wie
dies weiter oben angeführt ist, den Grund für den Erfolg mit unserem
Aprikosenbaum. Aber mit der Zeit wird der Baum diese Währungsreserve
verzehrt haben, und wir müssen ihm neue Nährstoffe zuführen. In dieser

guten Absicht hak jedoch schon mancher einen großen Fehler gemacht,
indem er zu viel Stickstoff verabreichte. Zu warnen ist namentlich vor
Abkritkjauche. Schon viele Aprikosenbäume sind darüber erkrankt, ohne

daß die Ursache erkannt wurde. Sollen sie gesund bleiben, blühen und

fruchten, so müssen wir vornehmlich mineralische Stosse, wie Kalk, Phosphor

und Kali, verabreichen. Man gräbt also dem älteren Baum Thomas-
mehl oder Knochenmehl, Kalk, Hufabschnitte, Hornspäne, Holzasche oder

Flugaschenkali w. ein. Dabei ist es nötig, den Boden in größerem
Umkreise zu öffnen? denn ein großer Aprikosenbaum treibt die Wurzeln weit s

über die übliche Baumscheibe hinaus.
Während der Blütezeit vergesse man nicht, gründlich zu gießen, aber

nicht mit dem Schlauch, sondern mit gestandenem Wasser. Weil der

Baum zu dieser Zeit eine große Arbeit zu leisten hat, so ist es wertvoll,
im Gießwasfer etwas Hilfsdünger aufzulösen (SuperphoSphat, Louza-
öünger !c.) ; denn viele Blüten oder frisch angesetzte Früchte sallen
zufolge Mangels an Feuchtigkeit und Nahrung ab.

Eindecken des Aprikosenbaumes.
Das Holz des Aprikosenbaumes

vermag, sofern es

gehörig ausgereift ist, ziemlich

tiefe Temperaturen zu

ertragen. Das konnte man
im strengenWinteriHogHg
feststellen. Auch ungedeckte

Aprikosenbäume hielten die

große Kälte aus, wenn sie

nicht zu alt, krank oder

zu mastig waren. Von dein

vielfach üblichen gar zu

dichten Eindecken möchte
ich abraten; denn dadurch

erleichtert man den vielen

Schädlingen dieÜberwinte-

rung.
Die gefährlichste Zeit ist

der Nachwinter mit den

verhältnismäßig hohen Ta-
gestemperaturen bei

Sonnenschein und den starken

Abkühlungen in der Nacht.
Dann schützt man den

Stamm mit Tannästen -c.,
oder man kann die zu starke

Sonnenbestrahlung
vermittels eines Kalkanstrichs
dämpfen. Auch bei den

Derselbe Baun: mit Blättern und Früchten behängen.

Man beachte die lockere, der Sonnne zugängliche Form.
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bidden Elften iff: biefe Q3or!e^cung gu empfehlen. T)uvd) 23efcF)af£ung ber

23aumfcfyeibe fracfjfen fair barauf, ben Slufjef, bet* manchmal burcfj
go^ntage begünffigf retf)f früf) einfe|f, fyinfangufjalien. ^jft feine 23Iüfe=

§eif aber ba, bann tt>olIen mit* unferen 2Iprifofenbaum gang befonberö

gut Betnarfjen unb ib>n, fofern groffnârîjte broken, mif DorgeF)ängfen Xürfjern
fdf)ü§en. 0e[bff bünne @age feiftef Fjiergu gute XHenffe.

ÄranÖi>etfert bes TfpritofertFcmtnes.
OTtan fjörf efma Slagen über bad äbfallen ber f)a[6 ober faft

ausgereiften grüdjfe. (So mag bies in mannen Sailen eine fdjledfjfe
©orfeneigentümIid)Feif, alfo ein ©ortenfefrfer fein. Xrifft bieO gu, fo bleibt
nidfjfO anbereO übrig, als bie fehlerhafte ©orte burdf eine beffere gu er-

fe|en, gerabe fo, toie man fid) mit 2Iprifofenbäumen, bie 11 n f r u cf) f b a r
feit alö ©ortenerfcheinung haben, aurf) nitf)f trieft'länger abplagen
follte. Sie llrfadfe gum oorgeifigen SrüififefaE Formte jcbocfi and) in bem

ftfjon ermähnten DTahrungOmangel liegen; Dber trgenb eine ber nadfbe=

fiflriebenen SrauFfeiten Fann ben Baum fo fefr fd;mädfen, ba); er bie

angefetsfen grüchfe nid)t mehr auOgureifen oermag.

a) f i I g I i d) e © rf> n b I i tt g e.

Jpäufi'g fteh t man an Fahlen äpriFofenbäumen mafjrenb beO XßinferO
eingetrocknete Srücfjfe hängen, bie an ben hellen 2X3anbfIäcf)en gelbbraune
Stedten hinterlaffen. SaO finb FranFe ^L'ücfjte, Don einem f)i[g bemofnt
(Sclerotinia laxah Sie ÄranFFieif heißt DTi o n i Ii a ober 31Ï u m i e n

FranFheif, Ser f)ilg oermag nur in oerlefjfe grücfjfe eingubringen, efma
burdf 3Fiffe, bie gufolge anhalfenber naffer XBifferung auftreten ober eine

frfrferfife (SigenfcFjaff ber betreffenben ©Drfe finb. DTian follte bie erFranFfen

Srüdffe foforf ablefen, bn bie Olîoniliafâulnio auf anbere übergeht. Sie
Monilia iaxa ergreift Oon ben Sruriffmumien atio aurf) bie Blüten unb

mädjft burrf) bie ©fiele in bie '^tveiqe hinein, fo baß biefe abfferben.
ÏBelFenbe fjäteige finb bedfjalb foforf Bio ino gefunbe JpoI,g gurücEgm
frfjneiben.

än ben Bläffern bed 2IpriFofenbaume0 treten efma Fleine, bürre SIecFen

auf, bie ausfallen unb runbe Eodflein ergeugen. SaO iff bie Blaff*
I ödj e r Fr an F h e i f, bie alle ©teinobffbäume heimfudfen Fann. Ser (Sr=

reger iff ber ©rf)roffrfjußpi[g. j);e J,e)"te Borbeuguug gegen biefe ÄranFfjeif
finb ©prißungen mit B/s °/o iget' ©lifmefelFalFbtühe, oor unb nach) ber
Blüte.

2Benn größere äffe ober gange 2lpriFofenfpaIiere p [ 6 § Ii rf) roelFen unb
eingeßen, fo ßanbelf eO fid) um bie Oon Balfa Derurfadfte f)i[gFranF=
feit, ioie fie aud) bei Äirfdfbäumen OorFommf. (SrFranFfe äffe finb foforf
bio gum gefunben .Ipolg gu entfernen.

@ang gefährlich erFrariFf iff ber 21priFofenbaum, menti an Stamm,
äffen unb ffmeigen fog. ©umniifluß firf) geigt. (So finb bieO beruftem*
farbige äuofcheibungen, bie an ber £uff hart rnerben. (So gibt eine gange
[Keife Urheber biefer ÄranFfeif: Salfcßer ©fanborf unb fd)Iecf)fer Boben,
ffarfer Befall Oon DIFonilia unb ©tf)rofftf)uß, gu ftarFer (RucFfrfjnift gm
folge fXafjmangelO, gang befonbers aber aurf) unrichtige Süngung, eor*
nehmlicf) ÄalFmanget. ©rfjon mancher 2FpriFofenbaum iff an ©ummifluß
erFranFf unb Oorgeifig eingegangen tpegen 3aucf)eüberbüngtmg. OTtan he*

arf)fe beofalh bie unter Bobenbeftfjaffenfeif unb Süngung gegebenen

5îatfrf)Iâge.
b) X i e r i f iff e © rf) ä b I i n g e.

See 2IpriFofenbaum mirb [eicht oon ©d)i(b[äufen befallen. 2(n ffmeigen
unb äffen erfdfeinen braunrote, (infenförmige ©ebilbe. 21m leichteffen
oernirfftef man bie ©tfrflblätife im OTÎârg ober äpril, loenn fie als mingige
FPünFf[ein erff bem (Si enffdjlüpff finb unb noch Feinen fcf)üf;enben ©chjilb
befifjen. Sann Fann man fie [eicht gerreiben ober mit TCFotinfeife, 3£er ic,
befprifjen. ©etbff ber fdfarfe ©trahi beO ©artenfcftaucheO oermag fie gu
töten. älO 2BinferFampfmitfeI bienf eine Bepinfelung ber äffe mit Soft
BaumFarboIineum (ßöfung 5 °/o). 3n neuerer t mirb auch f)ara=OTaag
empfoßlen, baO ben Borfeil fgat, baß es bie 233änbe nicht befrf)mu|t.
OTan beachte aber, baß firf) bie ©dfilbläufe anrf) auf ber hinteren ©eite
ber äffe aufhalten.

(Sin [affiger Befucher beO äpriFofenbaumeO i)f ber Offfurm. (Sc be--

fchäbigt bie Stucffe. Sa er ein lichtfcheueO Xierchen iff unb fiel) in alle
©cf)IupfminFe[ oerFriechh fo ftellt man ihm Sailen auö. Dlcati binbef an
ben Stamm ipo[gmoIIe= ober fotrohbüfchelchen, 2BeIIFarfon, leicht geöffnete
3ünbho[gftf)äif)feIihen, mit ßumpen ober ©frol; auOgeftopffe Blumentöpfe
tifio. Sie Dhrmürmer oerFriedfen fich barein unb Fönnen fo leicht terni

chtet rnerben.

OfFenheif und Vertrauen ist das Beste im Leben, wenn es nur nicht

so oft mißbraucht würde.

Jean Seeger
Fensterfaforik Telephon 179

St. Gallen Teufenerstrasse

Fenster
in allen Ausführungen und

Hölzern Spezialität: Schiebefenster

zum Aufwärts-,

Abwärts- und Seitwärtsstossen

nach eigenen Patenten.

Oberer Graben 22 St. Gallen Telephone 645 682

Kohlen Koks iriketfi Brennholz
Benzin Auto-Ol Heizöl

STEIN MANN
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dicken Ästen ist diese Vorkehrung zu empfehlen. Durch Beschattung der

Baumscheibe trachten wir daraus, den Blühet, der manchmal durch
Föhnlage begünstigt recht früh einsetzt, hintanzuhalten. Ast seine Blütezeit

aber da, dann wollen wir unseren Aprikosenbaum ganz besonders

gut bewachen und ihn, sofern Frostnächte drohen, mit vorgehängten Tüchern
schützen. Selbst dünne Gaze leistet hierzu gute Dienste.

Krankheiken des Aprikosenbaumes.
Man hört etwa Klagen über das Abfallen der halb oder fast

ausgereiften Früchte. Es mag dies in manchen Fällen eine schlechte

Sorteneigentümlichkeit, also ein Sorkenfehler sein. Trifft dies zu, fo bleibt
nichts anderes übrig, als die fehlerhafte Sorte durch eine bessere zu
ersetzen, gerade so, wie man sich mit Aprikosenbäumen, die Unfruchtbarkeit

als Sortenerscheinung haben, auch nicht mehr länger abplagen
sollte. Die Ursache zum vorzeitigen Früchtefall könnte jedoch auch in dem

schon erwähnten Nahrungsmangel liegen; oder irgend eine der
nachbeschriebenen Krankheiten kann den Baum fo sehr schwächen, das er die

angesetzten Früchte nicht mehr auszureifen vermag.

s) Pilzliche Schädlinge.
Häusig sieht man an kahlen Aprikofenbäumen während des Winkers

Angetrocknete Früchte hängen, die an den hellen Wandflächen gelbbraune
Flecken Hinkerlaffen. Das sind kranke Früchte, von einem Pilz bewohnt
(Lclsrotinis, 1s,xaä. Die Krankheit heißt Monilia oder Mumien-
krankheir. Der Pilz vermag nur in verletzte Früchte einzudringen, etwa
durch Risse, die zufolge anhaltender nasser Witterung auftreten oder eine

schlechte Eigenschaft der betreffenden Sorte sind. Man sollte die erkrankten

Früchte sofort ablesen, da die MoniliafäulniS auf andere übergeht. Die
kckonilig, ls,xs> ergreift von den Fruchkmumien aus auch die Blüten und
wächst durch die Stiele in die Zweige hinein, so daß diese absterben.
Welkende Zweige sind deshalb sofort bis ins gesunde Holz zurückzu-
schneiden.

An den Blättern des Aprikosenbaumes treten etwa kleine, dürre Flecken
auf, die ausfallen und runde Löchlein erzeugen. Das ist die Blattlöcher

ê r a n k h e i t, die alle Steinobstbäume heimsuchen kann. Der
Erreger ist der Schrokschußpilz. Die beste Vorbeugung gegen diese Krankheit
sind Spritzungen mit V/s°/oiger Schwefelkalkbrühe, vor und nach der
Blüte.

Wenn größere Aste oder ganze Aprikofenspaliere plötzlich welken und
eingehen, so handelt es sich um die von Valsa verursachte Pilzkrankheit,

wie sie auch bei Kirschbäumen vorkommt. Erkrankte Aste sind sofort
bis zum gejunden Holz zu entfernen.

Ganz gefährlich erkrankt ist der Aprikosenbaum, wenn an Stamm,
Asten und Zweigen sog. Gummifluß sich zeigt. Es sind dies bernftein-
farbige Ausscheidungen, die an der Luft hart werden. Es gibt eine ganze
Reihe Urheber dieser Krankheit: Falscher Standort und schlechter Boden,
starker Befall von Monilia und Schrotschuß, zu starker Rückschnitt
zufolge Platzmangels, ganz besonders aber auch unrichtige Düngung,
vornehmlich Kalkmangel. Schon mancher Aprikosenbaum ist an Gummifluß
erkrankt und vorzeitig eingegangen wegen fgaucheüberdüngung. Man
beachte deshalb die unter Boöenbeschaffcnheit und Düngung gegebenen

Ratschläge.
h) T i e r i s che Schädling e.

Der Aprikosenbaum wird leicht von Schildläusen befallen. Au Zweigen
und Asten erscheinen braunrote, linsenförmige Gebilde. Am leichtesten
vernichtet man die Schildläuse im März oder April, wenn sie als winzige
Pünktlein erst dem Ei entschlüpft sind und noch keinen schützenden Schild
besitzen. Dann kann man sie leicht zerreiben oder mit Nikotinseife, Aller w.
bespritzen. Selbst der scharfe Strahl des Gartenschlauches vermag sie zu
töten. Als Winterkampfmittel dient eine Bepinselung der Aste mit Obst-
baumkarbolineum (Lösung Z °/v). fgn neuerer Zeit wird auch Para-Maag
empfohlen, das den Vorteil hat, daß es die Wände nicht beschmutzt.
Man beachte aber, daß sich die Schildläuse auch auf der Hinteren Seite
der Äste aufhalten.

Ein läjtiger Besucher des Aprikosenbaumes ijt der Ohrwurm. Er
beschädigt die Früchte. Da er ein lichtscheues Tierchen ist und sich in alle

Schlupfwinkel verkriecht, so stellt man ihm Fallen aus. Man bindet an
den Stamm Holzwolle- oder Strohbüfchelchcn, Wellkartvn, leicht geöffnete
Zündholzschächtelchen, mir Lumpen oder Stroh auSgejtopfte Blumentöpfe
usw. Die Ohrwürmer verkriechen sich darein und können so leicht
vernichtet werden.

OKenbeit unit Vertrauen ist llas Lests im Leben, «enn es nur nicht

so okt mißbraucht rvüräe.

Leeger
kszasisrisdi-ik Isìspkon 179

Lt. (fallen lEuiSQsrstrsLss

kenster
in âllsn A.uslkàik'UlQg'sri uricj

^îàl2lErri Zpsàlitât: LàÎSbs-

Isnsìsr Aui» àiv/âris-, àîz-

wârts- unâ Zsiiv/ärtsstcZLLSn

Nâà SÎFSQEN ?SitSQtSN.

Okstsr Srsbsn 22 5t. (àsilsri Isisphons 645 6S2

Uokîsn îîsîiZ kàstiz Srenàoî?
Ssnsin àio-M ttsïzôl
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AM HAFEN VON ANTWERPEN

Gedicht und Photo von W. Hug, St. Gallen

Nach des Tages wildem Hasten

Wird es auch im Hafen still.

Nur der Schiffe hohe Masten

Wiegen sich im Wellenspiel.

Zarte Wölklein gleiten leise

An dem Abendhimmel hin

Und in wunderbarer Weise

Scheinen heimwärts sie zu zieh'n.

Heimwärts - in die weite Ferne

Geht auch mein Gedankenspiel,

Heimwärts denke ich so gerne,
An die Heimat denk ich viel.

Hier des Meeres salz'ge Wellen,

Dort der Berge Silberquell,

Hier die rohen Schiffsgesellen,

Dort das Alphorn klar und hell.

Schweigend fließen Heimwehtränen

Ferne an der Scheide Strand

Und ein tiefes, heißes Sehnen

Zieht mich heim ins Vaterland.

Schweiz. Unfall-und Haftpflicht»
Versicherungsanstail in Zürich

Generalagenten1 St.Gallen:

A^föLLSG.ftOHNEft &©
NOTKERSTIÄSIE 14

Unfall- Haftpflichf-

Wasserschaden-

Einbruchdiebsfahl-

Äufomobil-

Kaslco -Versicherungen
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Lsclickt un^i pkoto von IV. Nug, Zt, 0s»sn

I^Isnk 6ns Iggns wilclnm Insten

Wii^ci es sunk im lkiàn stili,

lslur 661° Zekiffn kokn àsten
V/ingen sied im V/sIInnspisl.

Ärtn V/öi!<Inin gleiten Isiss

/m c^sm ^bencikimmel kin

Un6 in v/unclnài-er V/nise

Zckninnn keimvvstts sin^ink'n,

klnimwgtts - in clin weitn knme

Lnkt gunk mein (üs^sn^enspinl,

klnimwsi'ts cienlce ink so gems,
/^n ciie keimst clnnli ick viel,

Klini- cins /^esi-ns ssl^'ge ^Vnllnn,

Oott ciei- knrge Zilborquell,

Klin5 clin mknn Zekiffsgnsnllnn,

Oott clss /^.Ipkom lclss un6 ksll,

^ckwnigencl flinken klnimwnktmnsn

Kn7ne sn cies Zokslcle 8tmnci

Unci ein tiefes, keikns Znknen

2ekt mink keim ins Vàksà

5cdv/eii, Unlâll-unci tlâkjpflickt'
Ve^ZictiNungssnstâUm àick

Osnsi'sisgsntu»' Li, O s s n:

^SIU^KZsKâZZL ,4

^ràlî- ^IZKpVcîii-

^uiomv^sl-

ê(sào -VssZicilSfUNgSN
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„Blechmusik ist nicht jedermanns Sache

ihr eigener Geschmack in Ehre. Wir helfen

Ihnen gerne den

heraussuchen, der ihrem Geschmack und

Ihrem Portemonnaie entspricht. Unter unsern

12 bekannten Marken wird sich

Radio finden. Besuchen Sie uns oder verlangen

Sie Telephon Nr. 196 zu einer

ursverbindlichen Vorführung.

Unsere Spezialgebiete :

Radio- undDrahtsprudi-Installationen, Radio-

Um- und -Einbau in Möbel, Einbau von Lang-
und Kurzwellengeräten, Fernschaltungs-Ein-

riditungen, mit und ohne Zeiteinstellung,

Mikrophon - Großlautsprecher - Mietanlagen.

Auto-Radio verhütet Unlust und Müdigkeit
des Fahrers. Sämtlidie Reparaturen besorgen

wir prompt und billig.

E.GrosJihiracher
£ tMugxMAZ 27.cM. 776

wmm
Leibbinden
in verschiedenen Sorten für

Gesunde und Leidende

Krampfader-Strümpfe
mit und ohne Gummi

Fuß - Stützen

nach Maß und Gipsabdruck
für leidende Füße

Irrigatoren

Bidets - Gummiwaren

Verbandstoffe - Bett-Tische

S A N I T Ä 7 S 6 E S C H A F T

uintjfR Li R S C H A C H E R S T R. L 8

Drucksachen aller Art
für Behörden, Banken, Fabriken,
Verbände, Gesellschaften, Vereine, Geschäfte
und Private liefert in geschmackvoller,
zeitgemäßer und origineller Ausstattung
zu mäßigen Preisen

BmeMraekerei Zollikofer&Co
Verlag cles St. Galler Tagblattes

Sämtliche Kunstbeilagen und illustrierten
Textbogen dieser Jahresmappe sind in unserer Offizin
gedruckt.
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„ôlscîimusîîc isi niât 5scîis ."

!îir sîgsnEs ^ssciimââ in ^îirS. V/>r ^sîksn

liinSN gsrns c^Sn

^srsu55uc^sn, cîsr llirKM ^ssciimââ

I^iî-SM ^Ok'tSMOnnâîS snisprîc^î. ^nîEf UN5SM

12 èzSlcsnniSn I^IsrîîSn virci sîcîi

KZciio líncisn. ZSSucîien 5iê uns vsrlsn--

gSN 5is IsIepIlON ^îs. 196 TU SMSf UNVEr-

ìzm^âiàEN^Vofill^fung.

ê/n<5ere 6pe2?n/Kek?/eZe.-

àck/o- un^D?'a/lt<5p?llâ-/?!>sta//atîo?i6?!, àà-
k/m- iâ/ -Knöau m /ì/ô/>s/, Kn/au von / nnK-
llnck /(n,2v-'k/en «ern/L», /è?NF</la/tunS<5-/2n-

/vÄ/unKen, ??u't îâi o/me ^eàmá/klln^
Ml/ro^/wn - 6/oMallt>kp?-etàv - M?'e^?!/aK-en>

^luZo-Ka/io vsr/îû/e^ k/n/o^Z n?-/ /^/ll//K/e/Z

à 6âtk/àe /krpn/aZtt/en öe^ovK^e?!

u--> /vompZ unck /i///^>ê

^ ^osäbsv^e»'
^F. cWâ

MMW
!_ci6!ziiic!en

ie ve5sc/>iecienen 8o5ten sus

<2esonc!e usicl /eicleocle

!< ,-â m p^ cl e i'-8tm m p s-e

u>icj oline (2ummi

5u8 - 5tüt?en

nâcli /Vlâ6 uncl <2ipzs!ocimcl<

liV le!cleoc!e 5ü8e

lsl'iZâkOI'eil

öiclets - (zummiwâz'cn

Vez^-zzicistolle - 6ett-IiscI^e

ì^V ^/i////// /'

k ö s 3 c il ,1 li ll ^ k 81 k. / 8

Ns^»àKs«à«» sU«r âM
Mr Làorâen, Lsiàen, I »i»ril<en,
Verbände, t/eselIseîigLten, Vereine, i/esââlte
und private îiekert in ge8eînngàvoller,
sieitgeinäber und origineller àsstâttnng
isu nrälzigen ?reÎ8en

»MàÂr°Wà«s°«z ^«U»à»k«i°âC^O
VsrkaA ckss K. k/aKs?' Va^dàttss
Zârritliàe L^unsìkeilaAeu unà i11u8triert6u l'sxt-
ì>0A6n âieser laìiresraappe 8Îuâ in uu8Si-er OLjì^in
Aeâruàt.
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